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ge ie Kärthaunk⸗ 


( Beſchlufß.) 

„ Ehernfried — wiederholte die Mutter, als 
ge einſt in der Dämmerung mit ihm allein und 
die dritte Karthaune eben geloͤfet war — Ehren: 
fried! nun haſt Du Ruhe vor dem heilloſen Schie⸗ 
ßen. Ich und der Vater gehen zeitig zu Bette. 
Du biſt dann mit Sophien allein. Schrelb' nicht 
etwa nach Deiner gewöhnlichen Art wie ein ſtum⸗ 
mer Fiſch, waͤhrend Sophie naͤht; damit haſt 
Du uns oft ſchon geärgert. Unterhalte Dich mit 
Fiekchen; 's iſt ja eln wahrer Engel, und Engel 
beißen nicht. Ein Wort giebts andere. Verſuche 


einen Kuß, erſt auf die Hand, dann eine Etage 


döher das Uebrige wird ſich finden. 

Damit trat Sophie ein, Mamachen ab, und 
Ehrenfried Kaſpar, leidvoll und freudvoll, an die 
7 Schreibkommode mit dem Stickſeufzer: Ach, wenn 
nur ſchon ein Wort das andere gegeben haͤtte! 
Sie werden doch fo ſpaͤt nicht noch arbelten 
wollen? Setzen Sie ſich zu mir, Herr Gehelm— 
Kanzliſt! Erzählen Sie mir etwas, waͤr's auch 
von Sachſens boͤſem Feinde, dem großen Fried: 

rich! fluͤſterte himmliſch mild und l treu, 
herzig Sophie. a 


i Hit Seewen aber ſtand wle auf gluͤ⸗ 
henden Kohlen, ſtotterte wie ein Schuljunge, der 
den Bibelſpruch nicht gelernt, riß klrſchroth vor 
Augſt einer Hamburger Federſpule den Leib auf, 
ſetzte ſich endlich, ein ſterblich verllebter, doch 
ſtummer Prinz, neben Sophien und wollte eben 
muͤtterlichem Befehle gemaͤß dem Engel die Hand 
kuͤßen — Donner und Doria! — da donnert, 
diesmal unaugefagt, die große Karthaune. Vor 
Schreck fällt Sophie mit Ach! und O! dem Kanz⸗ 
liſten, dieſer Jener in die Arme. Der Zufall 
führt ihre Roſenwangen an feinen Mund und 
Augenblicks die taube Mama herein, welche, neu⸗ 
glerig, was aus den Zwelen ‚geworden, ſich nicht 
länger halten kann. 

Der Karthaune Wirkung nicht kennend, Eh⸗ 
renfrieds Muth bewundernd, Sophleus Hinge: 
bung ſich erfreuend, ſchreit ſie den lieben Wills⸗ 
gott aus dem Bette und noͤthigt ihn, halb ſchlaf⸗ 
trunken ihre, wle fie meint, wonnetrunkenen Kln⸗ 
der zu ſegnen. 

Indeß hat nie gefuͤhltes Feuer den Geheis 
men Ranzliften ermuthigt zu kuͤhner That. Er 
kuͤßt Sophien, und — Gelegenheit macht Diebe 
— noch einmal und wieder einmal und noch einmal. 


Dann kommt der ihm angefallene halbtodt 
Engel wieder zu ſich, findet die ihm umſchlſugen⸗ 
den Arme gar nicht unbequem, darin zu ruhen 
für Immer, und fördert dieſen Glauben zu Tage 
durch einen Blick, der Peter den Steifen zu 
Peter den Seligen macht. f 8 
Mama ſegnet ohne Umſtaͤnde das Pärchen 
und Papa, indeß eingetreten, thut in ſtummer 

. Rührung ein Gleiches, traut aber kaum ſeinen 
Ohren, als ihm Ehrenfried Kaſpar endlich das 
Verſtaͤndniß eroͤffnet, von wegen der großen Kar⸗ 
thaune, und hat tauſend Muͤhe, es auch der 
tauben Mama zu eröffnen, “3 

Doch des lieben Sohnes Wuͤnſche, aber auch 
Ohnmacht, ſie laut werden zu laſſen, längft ken⸗ 
nend, hilft er ihm ſofort auf die Spruͤnge. 
Was der Zufall zuſammenfuͤgt, ſoll der 
Menſch nicht ſcheiden. Kinder, Ihr ſeid für eins 
ander beſtimmt! Dle große Karthaune hat Euch 
zuſammengeſchoſſen — das iſt Gottes Finger! 
Er fei und bleibe mit Euch! — So legt er So⸗ 


pblens Alabaſterhändchen in Ehrenfeisd’s zittern 


den Spulenhalter. Fe 
Sophle die Himmliſche und Peter der Stelfe, 
ſelig des Augenblicks und froͤhlich in Hoffnung, 
verlobten ſich auf der Stelle, verlebten trotz der 
furchtbaren Belagerung viel wonnige Stunden, 


N 4 


töglich ſegnend die Karthaune, die ſie gezaubert, 


8 ” 


und fehnlich, wünfchend, daß der große Friedrich 
und die nicht kleine Maria Thereſia bald eben fo 
Eins werden möchten als fie. Der Feiertag des 
Hubertsburger Frledens ward ihr Hochzeitstag. — 
Blunen Jähr und Tag erfreute ſich der große 
Junge elnes kleinen und preifete Gott und dle 
Karthaune, die ihm in Kammerguts Fiekchen ein 
fo ee gegeben. 


An Sorkepiamofpielet. 
Von einem Fortepianoſpieler. 
Wir haben das vollkommenſte aller Tonwerk⸗ 
zeuge zu unferer Luft und Unterhaltung gewählt. 
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ühſere Vorältern, obgleich ſie 
15 e den vlelſagenden 
a St ru Kein anderes Tons 


Ex 
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es niit ang 
Nämen: „ 


werkzeug bietet fo Stel Töne dar, keines ift fo 


vollkommen geeignet, dem einzelnen Spieler 
mehrſtimmige Muſik zu geben, und ſo bequem 
zu behandeln. Sinnige Kunſtler unſerer Zeit ſchu⸗ 
fen und ſchaffen fuͤr uns Fluͤgel, die in Hinſicht 8 
auf Tonreichthum, Tonſchoͤnheit und Elegauz wohl 
nie vollendeter in's Leben treten werden. 

So verdient denn unſer Llebling, das ſuͤße 
Forteplano, ganz die von uns ihm gezollte Liebe. 
Oft und gern ſetzen wir uns hin vor feine zier⸗ 
liche Taſten, um Tondlchtungen großer Meiſter, 
oder ſchnell in unſerer Seele auffeimende Ton⸗ 
dichtungen lebend darzuſtellen. Vergeſſen find, waͤh⸗ 
rend die Saiten beben, das widrige Treiben der 
alltaͤglichen Welt, der rauhe Kummer und die 
ſchwarze Sorge. Wir naͤhren — was kein Murr⸗ 
kopf tadeln und bekritteln ſoll — dabei behagliche 
Selbſtzufriedenhelt mit unſerm Talente, vorzuͤg 
lich wenn Kenner mit ſichtbarem Beifalle unſerm 
Spiele lauſchen, oder Nichtkenner uns gleich einem 
Zauberer anſtaunen, und ſo iſt dann unſer Forte⸗ 
piano mit Recht uns theuer! 1 

Doch es hat unſer Tonwerkzeug einen Ne⸗ 
benbuhler, welcher durch größern Tonrelchthum, 
mannichfachern und überraſchendern Tonwechſel, 
Eräftigeres Forte und runder dahin toͤnendes Plano 
uns feſſeln könnte, wenn wie Telner achteten. 
Cäcilia's Engelharfe, die majeftätifhe Orgel, iſt 
das Tonwerkzeug, welches hler mit unſerm Forte⸗ 
piano in die Schranken treten ſoll. Deutungvoll 
nennt ſie ſich „das Werkzeug, das Tonwerkzeug, 
das Tonwerkzeug der Tonwerkzeuge.““ Sie hat 
Klavlatur; eln Wink, daß dle Hand, welcher 
eine Klaviatur nicht fremdes Geblet iſt, hier wir ⸗ 
ken und walten ſoll. Ihr weihten ſich große Ton⸗ 


meiſter. Ihr innerer mechaniſcher Bau kuͤndet 


die Größe des menſchlichen Erfindunggeiſtes. Ste 
koͤnnte Fortepiano Wonnen in hoͤherm Grade uns 
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gewähren, aber der finſtere Geiſt des fadeſten 
aller Vorurtheile zieht den Fortepianoſpieler ge⸗ 
waltſam weg von der Orgel⸗Klavlatur. Gehor⸗ 
chend dleſem finſtern Daͤmon blicken wir kalt und 
ſtolz auf zu der Orgel, uͤberhoͤren ihr brauſendes 


und ſchmelzendes Tonſplel, und wähnen, es muͤſſe 


nur ein ihr amtlich ſich widmender Kuͤnſtler, ihr 
amtpflichtmaͤßige Töne entlocken. Sea 
Weg mit dieſem Irren, dieſem unverzeihlichen 
Waͤhnen! Der Fortepianoſpieler, welcher wirklich 
Sortepianoipieler, nicht Fortepiano-⸗Splelmaſchine 
iſt, ſetze ſich dann und wann vor die Orgel⸗Kla⸗ 
viatur hin, um Tondichtungen großer Meiſter oder 
ſelbſterzeugte Tondichtungen hoͤrbar zu machen. 
Er verſchoͤne durch heilige Harmonleen den Geſang 
andachtvoller Chrlſten, und empfinde hierbei das 
große Bewußtſein, daß er, wenn die ſingende 
Verſammlung eln Ich iſt, ein zweites Ich ſei, 


Er lerne die einzelnen Tonwerkzeuge ſeines großen 


rleſigen Tonwerkzeuges kennen, damit er ihren Ton 
kunſtgerecht miſche und ſondere. Wie werden ſil⸗ 
ber- und harmonlka⸗toͤnige Floͤten, einige Hoboe 
und Violine täuſchend nachahmende Stimmen, eine 


„ reine, Trompete, eine Pofaune, die zwei Octaven 


tlefer als andere, hinab ſteigt und ein Glockenſpiel, 
wie Mozart es in ſeine Zauberfloͤte zauberte, ihn 
ergoͤten! C 
So ſpricht ein Fortepianoſpieler. Wird man 
ihn hoͤren? Ein freundlicher Genius fluͤſtert: 
„Ja l, i 91. CH 0353 7 
Hexenprozeſſe im roͤmiſchen Reiche. 
So weit uns die Geſchichte auf das Leben 
der Voͤlker blicken läßt, zeigt ſie uns auch die Spu⸗ 
ren von der verderblichen Meinung, die unter allen 
Voͤlkern herrſchte, daß Menſchen die Macht haͤt⸗ 


ten, uͤber den Lauf der Geſtirne zu herrſchen, Ihe F 


ren Nebengeſchoͤpfen Boͤſes zuzufugen; daß fie 
dieſe Macht mittelſt wirkſamer Kräuter, geheim⸗ 
nißvoller Worte und Gebrauche, eines Bundes mit 
uͤber oder unterirdiſchen Geiſtern uͤbten. Kaum 
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daß in den aufgeklaͤrteſten Ländern Europa's biefer 
Wahn ſeit etwa 100 bis 50 Jahren vollkommen 
ausgerottet iſt, inſofern wir auf die Geſetzge⸗ 
bung Ruͤckſicht nehmen; denn unter dem Volke 

findet er mehr oder weniger noch in gar vlelen 
Gegenden Statt. Die Folge dieſes Wahnes war 
von jeher Verfolgung und harte Beſtrafung der 
dieſes vermeinten Verbrechens Angeklagten. Die 
Chronik aller Staͤdte, die Geſchichte aller Lander 
erzählt uns von Tauſenden, die mit dem Flam⸗ 

mentode oder mit Qualen aller Art deshalb belegt 

wurden. Am ſchrecklichſten fand eine wahre Wut) 

gegen Hexen zu inquirlren, unter den roͤmiſchen 

Kaifern Valentinlan und Valens im J. 378 n. 

Chr., im roͤmiſchen Reiche Statt. Hier wurden 

unter dem Vorwande, daß die Hexerei und Zau⸗ 

berei geuͤbt werde, den Kaiſern nach dem Leben 

zu trachten, Alte und Junge, Maͤnner und Frauen 

von jedem Stande in ſolcher Menge eingezogen, 

daß es nicht Wachen genug gab, die Gefaͤnguſſſe 

zu ſichern. Die reichſten Familien verarmten durch 

die damit verbundenen Erpreſſungen, und die un⸗ 

ſchuldigſten zitterten fuͤr ihr Leben oder ihre Frei⸗ 

helt. Beſonders zeichneten ſich Roms und Antio⸗ 

chlens Gerichtshoͤfe durch dieſe Prozeſſe aus. 

Die Lelchtgläubigkeit ging darin fo weit, daß, als 

der König Para von Armenlen, den man mit 

mehreren Hunderten ſeines Gefolges hatte aufhe⸗ 

ben wollen, auf einem Seitenwege entkam, der 

roͤmiſche Befehlshaber feine Unachtſamkeſt ent⸗ 

ſchuldigte, indem er angab, der Koͤnig habe za u⸗ 

bern koͤnnen und ſich vor Aller Augen mit ſei⸗ 
nem Gefolge in anderer Geſtalt fortbegeben. 


— 


Frescoanekdoten aus dem Leben. 

In W. wurde die Stadt vom Schnee gerei⸗ 
nigt, und, um das ſchneller zu bewerkſtelligen, die 
Huͤlfe der Straͤflinge aufgeboten. Sie zogen zu 
2 bis 6 kleine Karren mit dem aufgeladenen Schnee. 
Ein ſolcher Zweiſpaͤnner begegnete auf einem Platze 


* 


einem Wierſpänner, der die gebrauchten Schaufeln 


hoch in dle Ladung geſteckt hatte. Sogleich rief 
einer des Zweigeſannes ſeinen Cameraden zu: 

Das iſt das Scherenſchiff von Url, Bruder, 

Ich kenn's an ſeinem Dach und an den Fahnen, 

wöbel er auf die Grabſcheite deutete. Nun tadele 
noch einer, daß dle n Dichter an: im 
Boke lebten. ns ’ nag 

Ein bekünnter 398 e deſſen 
Herzensguͤte ſeine kleinen Schwächen nicht miß⸗ 
fällig bemerken ließ, war oͤfters bei dem Unter⸗ 
ticht zerſtreut und meinte daun, nicht Unrecht ha⸗ 
bend, das irrig Behauptete feſthalten zu muͤſfen. 
So nannte er einſtens bei Aufzählung der Berg— 


ſchloͤſſer und ehemaligen Kloͤſter in Sachſen auch 


Schulpforte. Erlauben Sie, wandte ein Schüler 
ein, Schulpforte liegt unten im Thale. Das 
muß jetzt ſein , fiel der Profeſſor ihm in die Rede, 
der die Einwuͤrfe in leiden Eee au meinst 
Zelt lag ſie oben. ee 
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Semerr eng von F. L. B. 


„Es iſt ein wohlgemeinter Rath, den Wenige 
befolgen mögen; Erwirb Dir moͤglichſt viel Ver⸗ 
dienſt, aber ſei beſcheiden und demuͤthig! Stelle 
Dich und die Deinen nie bloß, indem Du alle ge⸗ 
rechten Forderungen geltend machſt! Thue viel 
um wenig Lohn! Gib. oft und nimm felten ! Ver⸗ 


diene Delnen Theil, aber laß den Verdienſtloſen 


mit genleßen! Arbeite. mehr als die Lebemenſchen, 
aber lebe wie ein Arbeiter! Und fo gewoͤhne guch 
dle Deinen; aber va Du dies Alles zur Fer⸗ 


— 


tigkeit gebracht hast, ſo mache nie Miene als babe 
es Dir Anſtrengung gekoſtet; oder glaubſt en 
ein: Wſſeſen zu ſein als die Andern LICH? 


Notiz e n. 1 Ka 


Als der ruſſiſch⸗ tuͤrklſche Krieg begann, ge 
hörte es in Petersburg zur Mode, Charpie 1 
zupfen. Die Kalſerin zupfte, die Kalſerin Mit 
ter zupfte, ale Hofdamen mußten Anthell neh⸗ 
men, und ſelbſt die Kammerherren am Hofe 15 
ten es oft, um nicht ungalant zu ſcheinen. Ue⸗ 
berall ſah man Haufen alter Hemden und Tücher 
und Scheren dabei, von welchem vor und nach 
Tiſche, und Abends und Früh 9 BEN 
Im ſi iebemjährigen Kriege ging's an Thexeſie as 
Hofe auch ſo zu. Die Sache des Charpiezüpfens 
verbreitete ſich in der ganzen Monarchie, daß am N 
Ende die Lagercommiſſton bitten mußte, mit fol: 
chen Zuſendungen einzuhalten; denn ſie wußten 
fh vor Kiſten Kaſten und Ballen nicht au * 0 


Ban 


F ne herrſcht eine fohbesdcke⸗ Sitte 


am Neujahrstage. Jeder, der in das Zimmer 
tritt, wird erſt mit dem Wunſche eines gluͤcklichen 
Neujahrs und dann mit einem Hagel von Gerſte 
und Hirſe begrüßt. Ein großes Gefaͤß von bei 
den angefuͤllt 18 zu dem Zwecke in jedem Zimmer 


Kleinigkeit. DE 
Paſchaſlus Juſtus ſchrieb gegen das Ende 6 
des 16ten Jahrhunderts einen Tractat wider das 


N 
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verderbliche Spiel, verſpielte dennoch Alles und 
farb im Hofpieale. e 


f Baer Weiche! in 


Am liten 2 Fuß 5 Zoll. 
n lzten 2 Eu 5 Zoll. 


Am l3ten 2 Su 5 ae 
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Then im November 1882. i 


Ga ede le W. T. Lohde. 
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